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Thereſe Haffkamp ſaß da und halte eine merkwürdige 
Net. Sle kounte nicht darüber zurechtkommen. daß das 
Herz jo eine ungeheuerliche Arbeit zu bewältigen hat. 

Sie war in Düſſeldorf in der „Geſolet“ geweſen und 


hatte den großen, blutgefärbten Behälter geſehen, der das 
märchenhafte. Quantum veranſchaulichte, das dle Lebens⸗ 
pumpe im menſchlichen Körper täglich und ſtündlich zu 
lelſten hat, und damit plagte ſie ſich nun in der Vorſtellung 
herum und konnte nicht wieder von der Sache loskommen, 


Die Verwandten 421 P. Schwanſen, Manufakturwaren⸗ 
en) hätten Tante Thereſe zu Hauſe 
laſſen ſolleu. Das alte Fräulein übernahm ſich leicht. Nicht, 


daß Thereſe Haffkamp regelrecht nicht fertig geworden wäre, 
wie es ſo leicht vorſchnell im Volksmund heißt; das wäre 


zu weit gegangen. Ste hatte nur fo nen kleinen Stich weg, 
aber er zeigte ſich mal mehr und mal weniger; und dann 
ſoll man das Dachgeſchoß nicht unnötig überfaden. 


Aber wie es denn fo zu gehen pflegt im Leben: Das 


meiſte wird nach barem Geld berechnet, und in der Hinſicht 


war Tante Thereſe Trumpf. Sie hatte durch einen merk⸗ 

} 1 ganzes, nicht unbeträchtliches 
Vermögen aus der Inflation gerettet und ſtand allemal 
vornean, wenn es galt, da mochte fie nun wollen oder nicht. 


Alſo unn ſaß das alte Fräulein da und kam keine 


Maſche vorwärts mit der netten Gabelarbelt, die ſie auf 


ihrem Schoß hielt und die ihr ſo viel Spaß gemacht hatte, 


daß fie fich kagelang die Zeit damit vertreiben konnte. Erit 
‚jet der Reſſe nach Düſſeldorf ſaß fie alle Augenblicke feſt 


und ſtierte in die Luft. 
„Taute Teiche, du läßt ja alle Maſchen von der Nadel 


fallen“ ſagte Hedwig Schwanſen, in die Stube tretend. 
du nicht wieder in 


bloß mal au, das kriegſt 


„Achgottachgottachgott“, ſagte Tante Teiche, „was ſpringt 
dabei nun wieder heraus! Komm, Hete, ſetz dich doch bloß 


"ans Himmels willen in büſchen bei mir her Denk mal, 


Deern, unn hör ich den Schwengel ſchon wieder. Nichkig 
gutetſchen hör' ich ihn, als wenn er in der Angel roſtig wäre, 
I es nicht gräßlich, Kind. daß wir kapultgehen und ver⸗ 
ſchleißen wie ein Möbelſtück? Das hat man früher ſa gar 
nicht fo gewußt, wie ſich das alles tut, aber nun habe ich es 
klar und denklich geſehen. und es iſt doch nicht anders als 
wie beim Schweineſchlachten, oder als wenn man ein Sup⸗ 
peuhuhn ausnimmt, Man kaun jedes Stück einzeln beſehen 
und befühlen wie bei einem Stück Vieh, und iſt auch bloß 
Binnerlende und Kluft und Veiwacht. lind dabei, was hat 
man ſich nicht alles eingebildet jo als Menſch! Als wenn 


es Wunders was für Reſpekt mit einem hätte!“ 


Hedwig verſuchte die Maſchen wieder hochzukri 
ſagte zuſprechend: „Setz dir die Sache doch aach 10 J Konf. 
Tante Teſche! Immer fängſt du wieder von der Ges 


man gan: auf ſich beruhen laſſen. Sieh, guck lieber mal her 


war auch beim Getlten 


großem Eruft an. „So, du warſt auch bi 
Wohl man bloß nicht allein, du warſt wohl mit Franz Kolck 
am Fangen. 305 ſah ihn durch den Torweg gehen, er pflegt 


2 chichte 
an. Das wiſſen wir doch nicht ſelt heut und geſtern, wie 
wvtr in Fleiſch und Gebein beſchaffen ſind. Das wollen wir 


und freu dich; ich glaube, es glückt doch noch wieder mit dem 
Muſter. Mir ſcheint, ich habe alle Maſchen wieder oben.“ 

„Nein“. ſagte die Tante, „laß den ganzen Kram man 
erſt mal liegen! Mir iſt grün und blau vor den Augen. So 
im Handumdrehen wie du bin ich noch nicht mit dem Exem⸗ 


pel fertig. Wenn es nichts wär', als es umblaſen! Das 


ſitzt tiefer. Es iſt ein Stück Arbelt, kann ich dir ſagen, im⸗ 
mer mit den Händen auf dem Sargrand herumzufingern 
und bei jedem Apfel, den man ißt, nun auf einmal an die 
Würmer zu denken, dle einen mal ſelber freſſen. Das mal 
dir man mal aus!“ x 

Hedwig Schwanſen mochte ſich das aber nicht ausmalen 
Sie war achtzehn Jahre alt, und bet ihr war noch gar 
nichts roſtig in der Angel. Sie mochte überhaupt nicht 
weiter auf Sarg und Würmer eingehen und ſich unter⸗ 
kriegen laſſen von ſolchem Schnack. Und fie hoffte auch, dle 
Tante allmählich wieder abzubringen von der fixen Idee. 
Das wäre nicht das erſtemal. ö 

Hedwig hing an der Schweſter ihrer Mutter, Und zwar 
nicht in erſter Linie wegen der errelteten Ländereien, ſon⸗ 
dern vornehmlich wegen der Hilfloſigkeit der alten Dame 
Die Tante konnte zwar bisweflen ganz munter und öltetſch 
ſeln, aber andererſelts auch einfach wieder verraten und 
verkauft, wenn ihre Zeiten To kamen. Jedem Menſchen 
und jeder Lage preisgegeben. Augen konnte fie dann 
machen, sie Wiegenkinder fie haben. Alles noch Frage und 
ſo weit und ſtill wie ein breites, tieſes, eingeſchloſſenes 
Waſſer. 

„Komm, Tanichen“, ſagte ſie, „häng dir etwas um! Wir 
wollen einen ſchönen Spaziergang miteinander machen. 
Necht gründlich wollen wir uns einmal durchlüften. Ich 

rr RAT 
So, ſo“, ſagte die Tante und ſah die Nichte plötzlich mlt 
[22 „* * 
beim Grillenfangen? 


ja durch die Hintertür zu kommen. Mädchen, du biſt mir 
eigentlich noch zu jung fürs Vrauthemd.“ ? 

Hedwig wurde fenerrot und wandte ſich ab. 

Du brauchſt mir nicht den Rlicken zuzudrehen!“ ſagte 
die Tante, „Genau beſehen, nehmt ihr mich alle für dumm 
hier im Hauſe, Was ne Nummer hat, iſt bloß mein Geld. 
Ich weiß ganz genau Beſcheld, wenn es mir auch mal bunt 
vor den Augen wird. Und das will ich dir ſagen, mein 
Lind. ich bin in gewiſſen Dingen auch nicht bloß das alte 
Fräulein. Da denk dir bei, was du willſt! Ich ſage dir 
jedenfalls, nachher kommen Moſes und die Propheten, da 
kann es noch jo luſtig aufangen. 

„Ich nehm dich nicht ſür dumm“, ſagſe Hedwig nur, 
ohne die Worte einzeln auf die Wage zu legen. Und ohne 
viel Federleſens zu machen, nahm ſie einen gehäkelten Kra⸗ 
gen vom Sofa, häugte ihn der Tante um und ſchob ihren 
Arm unter, „Komm nun man!“ ſagte fie. „Wir gehen feld. 


einwärts. dabel wollen wir uns ſchon wieder vertragen. 


Man wird ja ganz ammbdöjg, wenn man immer in der 


dumpfigen Stube hockt. In einer Tour weg habe ich jetzt 
Handtücher geſäumt fürs Geſchäft. Ich bin ſelbſt ſchon eine 
Naht mit, und die Sonne lacht einen aus.“ 

Damit waren die zwei auch ſchon über den Flur und 
auf der Treppe, und die bewußte Pumpe konnte, in Ord⸗ 
nung und wie es ſich gehörte, ihren Dienſt tun und ihren 
Zweck erfüllen. . 

Man konnte nicht mit Tante Thereſe rechten, und in 
vieler Hinficht hatte ſie fo unrecht gar nicht. Die meiſten 
nahmen fie jedenfalls für dümmer, als ſie war. Und es 
kam vor, daß ſie mehr wußte als alle anderen. Wie dem 
aber auch ſein mochte, ſie hatte ein reiches, warmes Herz. 
Man mußte fie nur richtig kennen und ihr hinter ihre 
Schliche kommen. Ordentlich liebhaben konnte man das 
wunderliche, alte Menſchenkind und ſtundenlang 
herumhocken. 


en. Aber am ſchöuſten war ein Spaziergang mit 
Tante Teſche. 


Mit kaum er Menſchen ließ es ſich beſſer 
wandern. Man konnte ſo nett, in Stillſchweigen mit ihr 
gehen. Draußen in der Natur kam ſie nur ſelten mit ihren 
Sprüchen. Sie wollte die kleinen. Vögel nicht verſcheuchen, 
ſagte fie und auch möchte fie alles ſo gerne wachſen hören 
auf Feld und Flur. Es ſchöſſ' jo luſtig hoch, man müßte 
tur recht leiſe gehen. 

Tante Teſche ging leiſe. Ihr mußte ſchon etwas arg 
nachgegangen ſein, wenn ſie den Mund auftat. Und ſo ſagte 
ſie denn nach einer ganzen Weile Weges: „Wenn du dir 


von mir einen Rat annehmen willſt, Hete, heirate dir mal 


ne Ofenecke! Wenn man ſein ganzes Leben auf im Geld⸗ 
jack ſitzt, wird man hinten überhaupt nicht mehr warm.“ 
Dieſes Mal wurde Hedwig Schwanſen nicht rot. Kraft⸗ 
—gusdrücke waren nicht ſelten bei Tante Teſche, und den 
erſten Anhieb hatte ſie ja auch weg. Und was die weitere 
Folgerung anging ſo irrte die Tante ſich eben und hätte ſie 
beſſer kennen müſſen. Wie konnte ſie von ihr denken, daß 
Vater Kolcks Geldfack bei ihr im Spiel war! Um Geld 
hatte ſie ſich nie groß gekümmert, wenn es auch gewiß eine 
ganz angenehme Sache war, recht viel davon zu haben. 
Aber es machte wohl noch mehr Spaß, es mit eigenen Hän⸗ 
den zu ſchaffen. So ſagte ſie ruhig: „Du magſt Franz Kolck 


wohl nicht leiden, Tantchen?“ 

„Leiden, leiden!“ ſagte die Tante beinahe ärgerlich. 
„Wie fol ich ihn leiden mögen? Man kann ihn ſich ja 
überhaupt nicht in Ruhe beſehen. Nicht mal aufm Stuhl 
ſitzt er ſtill, immer iſt er am Herumregieren. Und die leder⸗ 
nen Jacken ſehen aus wie Aſſenſacken. Ich mein’ auch, es 
reicht nun erſt mal hin, wo Auna doch ſchon 'n Mann mit 
ner Kontrollkaſſe hat. Die paßt auch beſſer zu dem Mecha⸗ 
nismus.“ f 

Hedwig hätte auflachen mögen bei der Kontrollkaſſe. 
Es war fo viel die Rede davon geweſen, bevor der Schwager 
fe augeſchafft hatte; und wie, köſtlich kam die Tante jetzt 

amit zu Stück! Das gauze Drum und Dran ſaß mit 
darin. „Sieh mal an. Tantchen“, ſagte fie, „was du dir für 

Gedanken machſt! Das vermutet man gar nicht. Was mich 
angeht, kannſt du aber ruhig fein: Es hat noch gute Wege 
bei mir bis zum Brautſtand. Ich bin noch lauge nicht einig 
mit Franz.“ 

„So, ſo“, ſagte die Tante wieder. 
was käme auf einen en: Und denn mein ich immer, 
mit einem jungen Mädchen iſt es wie mit einer weißen 
ſeidenen Bluſe. Es kommt ſo leicht Fliegenſchmutz daran.“ 

wig gab keine Antwort. Der alte Heeſterberg ging 
vor Ihnen her und blieb in eben dieſem Augenblick ſtehen. 
Er ſchien nicht mehr weiterzukönnen, faßte um einen Baum 
Und plagte ſich nach Luft. Der ganze ausgemergelte Kör⸗ 
ver rang und wand ſich, es war nicht mit anzuſehen, und 
helfen konnte man nicht. Der Alte ließ ſich auch nicht nahe⸗ 
lommen. „Wenn man doch ſelbſt Hand aulegen könnte!“ 
ſtieß er, ganz blau geworden, heraus. 

Daun legte ſich der Anfall langſam wieder, und der alte 
auric quälte ſich, auf ſeinen Krückſtock geſtützt, den Weg 

„Ich muß mich hinſetzen, Hete“, Tante die Tante. „Mein 
Gott, mein Gott, wo man hiugeraten kann zuletzt, und erſt 
wird ſeſteweg Katze und Maus geſpielt.“ a 

Hedwig war ſelbſt voll Wehmut. Der wunderſchöne 
Sommertag, und nichts als trübe Bilder! Wie weh konnte 
das Leben tun! Und war doch oft ſo ſchön in ſeinem heißen 
n Wie ſollte man ſich auskennen? 

In bebrückſem Schweigen blieb fie neben der Tante 
figen und machte heimlich eine Tür nach der anderen auf. 
Aber fie drückte fie alle ſachte wieder zu. Die Farben 
waren viel zu grell, ſie paßten nicht hin und nicht her. Sie 
ſand An mit ſich ſelbſt nicht zurecht. 

: fragte die Tante nach einer langen Zeit: „Haſt du 
+ ählt, was es eben von der Schuluhr geſchlagen hat? Ich 
ab & ae a 

„Sechs“, ſagte Hedwig. 

„Denn müſſen wir nun wohl gehen“, ſagte die Tante 

und ſtand auf. Sie blieb aber noch vor Hedwig ſtehen und 


„Und ich dachte, ſo⸗ 


bei ihm, 


ſagte. 


Nacken, und er konnte ſich 


fragte eindringlich: „Haft du den zweiten Satz auch verſtan⸗ 
den, Hete?“ 

„Welchen zweiten Satz?“ fragte die Nichte. 

„Heeſterberg ſagte doch, er könnte nicht jelbit Hand an⸗ 
legen. Weißt du denn all die kleinen Sätze nicht mehr aus 
dem Katechismus? Die kleinen, die unter dem Text ſtehen: 
Was iſt das? Ich habe dieſe kleinen Sätze oben unter der 
Kopfdecke liegen, wie die Bauern auf dem Scheunenboden 
ausgedroſchenes Stroh, und auf einmal iſt wieder Hafer 
und Gerſte darin. Was iſt das, Hete, was iſt das?! — —7 

Hedwig hätte losweinen mögen. Bei ihr war das Maß 
voll. Den ganzen Tag hatte fie ſchon nicht recht gewußt, 
wo ſie es mit ſich ſuchen ſollte, wie das manchmal jo geht, 
und nun kam alles zuſammen. Lauter falſche Regiſter! 

Gleich morgens war fie ſchun verquer aus dem Bett ge⸗ 
kommen; ſie hatte die Nacht ſchlecht geträumt. Den Zuſam⸗ 
menhang hatte ſie nicht wieder faſſen können. aber um 
Franz war es gegangen, und Händel hatte ſie mit ihm ge⸗ 
habt. Das war es eben: Sie grübelte zu viel an dem Vers 
hältnis herum, es hatte keine freie Bahn. Als wenn ſich 
etwas in den Weg ſtellte. Immer wieder! 


Manchmal, wenn fie den bekaunten Schritt hörte, freute 
es ſich hell auf in ihr: Der Franz! Und dann wieder konnte 
es auch paſſieren, daß es ihr wie ein Arger durchging: Da 
iſt der Kolck ſchon wieder! 5 

Nie hatte ſie es leiden können, weun ihre Mutter zu 
ihrem Vater Schwanſen ſagte, und ertappte ſich ſelbſt immer 
wieder dabei, daß ſie in ihren Gedanken ebeuſobſt Kolck 
wie Franz ſagte zu ihrem Liebſten. 

Das war es eben: War Franz Kold ihr der Liebſte? 

Du ſagten ſie ſich ſchon von der Schule her, und das 
war daun ſpäter ſo beigeblieben, trotzdem Franz ſechs 
Jahre älter war als ſie und der Abſtand ziemlich groß ge⸗ 
weſen war. Aber davon ganz abgeſehen, Neckerei hatten Nie 
immer miteinander vorgehabt, ſolange fie denken konnte. 
Geweſen und geblieben war da immer etwas, wenn es auch 
auf und ab gegangen war. Es konnte ſein als wenn Fun⸗ 
ken flogen und als gäbe es kein Sattwerden mit dem Hin 
und Her. Aber dann legte ſich die Glut ganz plötzlich bei 
ihr, und konnte auch ins Gegenteil umſchlagen. Was das 
wohl war! - a 
Lange konnte es ſo jedenfalls nicht mehr weitergehen. 
das ſah ſie wohl ein. Zweimal hatte Franz ſie ſchon im Arm 
gehabt und wollte mehr haben als einen Streifkuß wie er 
Sie hatten richtig miteinander gerungen um den Ab⸗ 
ſchluß. Und hatte die Tante nicht recht mit der weißen ſeide⸗ 
nen Bluſe? Ein kleiner Fleck war ſchuell da. Da mochte 
man nachher wiſchen und wiſchen — ein gutes Auge ſah alles 
durch die Haut ſchimmern ... As / 

Halb in Gedanken ſagte Hedwig Schwauſen im Weiter⸗ 
gehen: „Ich weiß im Katechismus ſchlecht mehr Beiceid, 
Tante Teſche.“ b ; 

Aber Thereſe Haffkamp gab gar nicht mehr acht auf die 
Nichte. Sie bewegte die Lippen, und es, ſah aus, als griffe 
ſie ſich Zahlen an den Fingern ab. Und dann ſah ſie über 
die Ebene, als höbe ſie mit den Augen hinter Bewerings 
Koppel Himmel und Erde auseinander, um beſſeren Durch⸗ 
blick zu haben. - 

Erſt als fie in die Straßen kamen, beſann ſie ſich wieder 
auf ſich ſelbſt. Das kannte Hedwig ſchon, dann wurde auf 
beiden Seiten vom Bürgerſteig kein Gruß verſäumt. Und 
am liebſten wählte die Tante den Weg durch den Laden, 
wenn fie zu Haufe angelangt waren. 

Da ſollte ſich nur einer unterſtehen, zu ſagen, daß ſie 
wunderlich und menſchenſcheu ſei! So hoch wertete ſie fie 
gar nicht, daß ſie bange vor ihnen war. — 

Krog dekorierte im Fenſter, und im Baumwollager ſtand 
wahrhaftig die Nettelbecken noch immer. Frau Nettelbeck 
von der Windmühle draußen. Die war ſchou in den Laden 
getreten, als ſie durch den ec Anand waren. 

Die Frau war eine fürchterli Umſtandskrämerin und 


konnte einem das Blut bis Unter den Nagel treiben. Schein⸗ 


bar wollte ſie Bettzeug kaufen, und Vater hatte ſie ſelbſt in 
den Fingern, aber der Schweiß ſtand ihm vorm Kopf und im 
vor Inletts und Federproben 
nicht mehr rühren Das mochte eine ſchöne Mahlzeit geben 
nachher, wenn eine Pleite aus der Sache wurde! 

Aber J. P. war ganz gemütlich am Abendͤbrottiſch. Die 
Scharte war ausgewetzt. Und das hing fo zuſammen: Der 
Chef hatte ausgehalten bis zuletzt in der üblen Sache, aber 
dann war er wie ein Tiger nach einer Beute geitoben, um 
ſich Luft zu machen. Und kein Opfer war zu Griff geweſen. 
Selbſt der jüngſte Lehrling hatte ſchicklich Deckung gefunden 
und tat mit einem Eifer Handlangerdieufte beim Schau⸗ 
fenfter, daß es eine Luſt zu ſehen war. Kein Menſch ſchien 
au wiſſen, daß unliebſame Leute im n geweſen wären. 

3 blieb dem Herrn vom Ganzen nichts übrig, als über die 
Straße zu ſchleßen und ſich bei Wellhorn kräſtig einen hinter 


die Binde zu gießen. Und in dieſer gemütlſchen kleinen 


Schenkſtube traf er aus ähnlichen oder anderen Gründen 
Hermann Niſſen und Peter Scherping und ſtrich außer der 
bezahlten Zeche einen Skatgewinn von zwei Mark fünfund⸗ 
echzig ein. f b 
b Was das bedeutet, kann nun vielleicht nicht jedermann 
erſchöpfend verſtehen. Kenner multiplizieren einen Skat- 
gewinn ohne weiteres mit zehn oder mit hundert, anderen 
Gewinnen gegenüber. Und jedenfalls kommt alles wieder 
in Reih und Glied, wenn einer zweimal hintereinander vier 
Jungens hat und ſich obendrein noch As und Zehn langt 
beim Reingreifen. Da iſt die ſchwerſte Zangengeburt ver— 
eſſeu. | : 
5 „Meine Herren,“ ſagte der Chef bei Tiſch — die Lehr⸗ 
linge waren in der Gewerbeſchule, und die beiden Verkäuſe⸗ 
rinnen wohnten bei den Eltern zu Haus — „Sie können ſich 
darauf verlaſſen, Frau Nettelbeck kommt wieder. Sie kriegt 
in der ganzen Gegend keine Bettſachen billiger als bei mir. 
Da kann ſie mit ihrem Lappen und ihrer Spucke ruhig auch 
bei der Konkurrenz verſuchen, was Türkiſchrot iſt. Man 
hat an der ganzen Baumwollware ja kaum noch das Salz 
auf dem Tiſch. Aber, meine Herren, das möchte ich bei dieſer 
Gelegenheit wieder betont wiſſen: Die Kundſchaft hat immer 
recht Ob da einer verreckt von euch — Geduld überwindet 
den größten Schweinsbraten. Das möchte ich mir ausge⸗ 
beten haben. Immer Lebensart, und ſelbſt in den ſchwierig⸗ 
ſten Fällen ein verbindliches Lächeln und eine wohlgezielte 
Verbeugung an der Ladentür. Die Herren kennen meinen 
Zuſchnitt.“ 

Selbſtverſtändlich, die Herren waren im Bilde und ge⸗ 
fliſſentlich der gleichen Meinung. 1 
= Und Axel, der dreiundawanzigiährige Sohn des Hauſes 
— es wird ſpäter noch von ihm die Rede fein — putzte met⸗ 
ſtens an ſeiner Brille, ſtatt anderer Meinung zu ſein. i 

Die Damen miſchten ſich ſowieſo nicht ein, wenn der 
Hausherr geſchäftliche Reden hielt. Höchſtens die bald ſech⸗ 
zehnjährige Käte riskierte einmal eine Lippe. Die war aber 
nicht auweſend. Sie war mit der Jüngſten, mit der zwölf⸗ 
jährigen Henny auf einer Geburtstagsfeier. 

„Die Frau Bezirksfeldwebel Wipprecht hätten Sie 

kennen müſſen meine Herren,“ fuhr der Senior, zu ſeinen 
Angeſtellten gewendet, fort. „Ich weiß nicht, wieviel Zent- 
ner fie r oa, ich weiß nur noch, daß fie aus einem Reſt blitz⸗ 
blauer Seide ein Kleid für eine Hochzeit haben wollte, und 
daß nach Ausſage der Schneiderin mehr als ein Meter Seide 
an dem Reſt fehlte. Es war zu meiner Lehrlingszeit, und 
damals wurden noch die unglaublichſten Sachen mit dem 
Korſett geſchmiſſen. Es iſt denn auch gewaltig an der Strippe 
gezogen worden, nachdem ſich alles vergeblich braun und 
blau geredet hatte; aber, was meinen Sie, meine Herren, 
was iſt das Reſultat geweſen? Eine Kataſtrophe au der 
Hochzeitstafel. Die Seide iſt zwiſchen dem zweiten und dem 
dritten Gang geplatzt, und die Muſik hat einen Tuſch ge⸗ 
blafen, denn es war gerade einer mit feiner Rede fertig. 
Aber Sie können ſich ſchon denken, auf weſſen Seite die 
Lacher waren.“ 

Ja, das konnten die Herren ſich denken. Und Krog, der 
ſchon älteren Datums war wußte auch noch eine Platz⸗ 
geſchichte. 5 
„Na,“ ſchloß J. P. die Unterhaltung ab, „heutzutage 
kann ja ſo etwas nicht mehr vorkommen. Wo es früher 
platzte, haben die Damen heute durchweg nichts mehr ſitzen. 


Früher verkaufte man ein anſtändiges Stück Seide für ein. 


Kleid, und heute verkaufen wir Fetzen.“ — 

Hedwig war froh, als die Tafel aufgehoben wurde und 
fie das bißchen Silber wieder an Ort und Stelle hatte. Mit 
dem Geſchirr und dem übrigen Aufräumen hatte ſie abends 
nichts mehr zu tun; das ſchaffte Emma, das Hausmädchen 
allein. Und kontrolliert wurde abends nicht mehr. Nach 
dem Abendbrot konnte jeder ſeiner Wege gehen und tun und 
laſſen, was ihm beliebte. f 


Hedwig verſchwand an dieſem Abend gleich in ihrer 
Stube. Und zwar kroch fie direkt ins Bett. Sie hatte gleich 
allſeitig gute Nacht geſagt und ſich mit Übelbefinden ent⸗ 
ſchuldigt, und das war nicht aus der Luft gegriffen. Es 
rumorte in ihr herum und wollte an allen Ecken und Kanten 
nicht zur Ruhe kommen. Auch körperlich nicht. Wie hätte 

e ſonſt auch wohl um neun Uhr ins Bett kriechen ſollen! 

ie Abende waren doch am ſchönſten. Zumal in dieſen wun⸗ 
derfeinen Junitagen. Hinten im Garten, in dem großen 
Nußbaum, fang ſeit Tagen ſchon Abend für Abend eine 
Nachtigall. Nicht zu ſagen, wie ſchön das war! Stundenlang 
konnte man ſtill am Fenſter ſitzen und aubören, und es ſich 
innen und außen über die Haut rieſeln. Man ſchlief dann 


h fait nach einem 
Slille war es nach dem Garten zu, daß man oben im zweiten 
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Stock ein einzelnes Blatt hätte Tallen hören können. Man 
luchſte beinahe danach. 

Und dann fiel wirklich etwas mit einem fo lieben, leiſen 
Laut auf die Erde. Ein ganz klein bißchen Regen fiel. Ein 
paar einzelne Tropfen nur, wie der Himmel ſie bisweilen 
fallen läßt, und die mit einer großen Wehmut und ſtillen 
Sehnſucht Hand in Hand gehen wenn man fie abends im 
Bett heimlich belauſcht und ſelbſt an Geheimtüren ſchließt. 

Hedwig kriegte aber keine Tür auf. Sie hatte alle 
Schlüſſel draußen auf der Bank neben Tante Thereſe liegen- 
laſſen und gelangte gar nicht richtig bis in ſich hinein. Sie 
hörte im Gegenteil nur die Pumpe, mit der Tante Teſche 
fie nun doch angeſteckt hatte und bei der man allen Ernſtes 
au Binuerlende und Kluft denken konnte. Ekelhaft. Man 
ſchmiß ſich von einer Seite auf die andere. Und auf der 
anderen Seite war es auch nicht beſſer. Da ſah man die 
Geſichter von heute abend wieder, wie ſie um den Tiſch ge⸗ 
ſeſſen hatten. Und wo der ſtumme Diener ſtand mit den 
leergegeſſenen Schüſſeln, ſaß die Nettelbecken in Bettfedern 
und Daunen und war in Inletts eingenäht. ; 

Es kam vor, daß ſolche Bilder vor Hedwig aufſtanden. 
Sonſt aber nur, wenn ſie von morgens und abends im Laden 
hatte helfen müſſen, wie es an Markttagen der Fall war 
oder ſonſt bei Hochbetrieb. Dann konnte es ihr nämlich 
mächtig in den Fingerſpitzen kribbeln, wenn kein Von⸗der⸗ 
Stelle-kommen mit den Leuten war. Und ſie brachte ſie auch 
auf die Beine, wenn Vater außer Sehweite war. Das half 
manchmal ausgezeichnet. 

Aber wozu ſolche Gedanken! Hatte fie ſich um neun Uhr 
ins Bett gelegt, um ſich mit ſchwerfälligem Alltagskram zu 
bepacken? Im Leben eines Menſchen lagen die Dinge — 
ernite und lächerliche — nebeneinander, wie in einem Vor⸗ 
koſtladen Petroleum und Butter. Nichts verkohnte ſich. 

Inzwiſchen war es vollends dunkel geworden, und Hed⸗ 
wig Schwanſen dämmerte langſam ab. - 

Da war es ihr — halb ſchon im Schlaf — als hätte ſich 
die Tür geöffnet. 

Und tatſächlich hob etwas im nächſten Augenblick ihre 
Decke, kroch zu ihr ins Bett und klammerte ſich an ſie an. 

Es war die glühheiße Käte. 

„Mädchen,“ ſuhr Hedwig fie an, „was fällt dir ein! Biſt 
du verrückt geworden?“ 

Aber die kleine, kecke Schweſter, die durch alle Schul⸗ 
klaſſen die Schlagfertigſte geweſen war, zitterte am ganzen 
Leibe und ſagte: „Laß mich doch nur einen Augenblick bei 
dir liegen, Hete! Ich bin ſo aufgerührt, ich dachte, ich ſollte 
einen Herzſchlag kriegen.“ 

Das Herz raſte noch. Hedwig befiel eine richtige Angſt. 
„Was iſt denn nur vaſſiert?“ ſagte ſie. „Dir läuft das 
Waſſer ja vom Kopf!“ 

„Wäre ich nur in der Badewanne geblieben!“ ſchluchzte 
das junge Ding auf. 


Hedwig wollte Licht anmachen. Ts 

„Nein,“ bat Käte, „laß es dunkel bleiben! Du darfit mich 
nicht anſehen — ich wüßte nicht, mein Geſicht vor 
Scham hinwenden ſollte. Ach Hete, mir blutet die 
und ich könnte vor Ekel erſticken.“ . 

Hedwig hatte jetzt eine Flauſchjacke übergeworſen und 
ſaß auf der Bettkante. „Zuerſt ſprichſt du nun,“ ſagte fie 
ernſt, „denn das höre ich ſchon heraus, daß du ſelbſt ſchuld 
haſt. Was auch paſſiert ſein mag!“ 


„Ja,“ ſagte die Kleine verzweiſelt, „das iſt noch das 
»Schlimmſte von allem: Ich habe ſelbſt ſchuld. Ich habe ihm 
Augen gemacht und habe ihm Mut gegeben. Ich mochte ihn 
auch leiden, Hete, aber nun iſt alles ins Gegenteil umge⸗ 
ſchlagen. Er wandte Gewalt an und ich kaun dir nicht ſagen. 
wie er roch. Nach Schnaps, nach ſo ganz gewöhnlichem 
Fuſelzeug, einfach abſcheulich. Ach, Hete, ich ſchäme mich ſo, 

ch ſchäme mich ganz unerträglich.“ 

„Natürlich handelt es ſich um Willers,“ ſagte die 
Schweſter. „Mir iſt da ſchon etwas aufgefallen. Du biſt noch 
keine ſechzehn Jahre alt, Käte.“ 

Käte ſchluchzte ins Kiſſen. 

„Das Weinen laß jetzt nur!“ ſagte Hedwig. „Das hilft 
zu nichts. Sag mir nun alles der Reihe nach!“ 2 

Es dauerte noch eine kleine Weile, bis die Schweſter ſich 
= wait beruhigt hatte, daß fie zuſammenhängend fpverher 

unte. 5 

„Es hat bei Jürgenſens Bowle gegeben,“ ſagte ſie dau 
Ich habe vier Glas getrunken und konnte nicht einſchlaſen. 
Das Getränk muß zu kräftig geweſen ſein für uns Mädchen. 
Die anderen waren auch fo luſtig, wir find alle umeinander 
geſprungen. Nachher kullerte es mir im Magen und tanzte 
mir vor den Augen. Ich freute mich zuletzt, ins Bett und 
zur Ruhe zu kommen. Aber als ich unter der Decke lag. 
kam noch Hitze dazu. Da wurde es mir zu munter; ich dachte, 
nun ſteigſt du in die Badewanne. (Fortſetzung folgt.) 


„Hete, ich kann es nie wieder ver⸗ 
geſſen, was mir paſſiert iſt.“ i 


Lippe. 
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Ein ſüdafrikaniſches Naturwunder. 


Von Theodor Lindenſtgedt. 
Die größte landſchaftliche Sehenswürdigkeit Südafrikas, 
wenn nicht des ganzen Erdtells, find zweifellos die Bik⸗ 
tortafälle des Sambeſt. Die Eingeborenen nähern ſich in 


ihrer abergläubiſchen Furcht nur ungern dem Naturwunder, 


und Livingitene, der die Fälle 1855 als erſter Weißer ſah. 


hatte Mühe, feine ſchwarzen Begleiter zum Mitkommen zu 


bewegen; fie hielten die ganze Gegend für einen Ste fürch⸗ 


terlicher Ungeheuer und böſer Geiſter. 


„ „ „„ „„ 


Wer mit der Bahn von Buluwayo kommt, ſieht ſchon 


echzehn Kilometer von den Fällen entfernt Flint rieſige 


rdampfwolken wie leuchtend weiße Säulen über hun⸗ 


dert Meter hoch in der Luft ſtehen. Vor allem am frühen 
Morgen iſt es ein wunderbarer Anblick, wenn zartvtolette, 
roſa und grünliche Tinten durch den Waſſerſtaub ſpielen, 


um mit dem Steigen der Sonne ſchließlich zu verſchwinden. 
Bald betäubt auch der immer ſtärker werdende Donner der 
„ ſtitrzenden. Waſſer das Ohr des ſich Nähernden. Trotz der 


Größe der Vikkortafälle wirkt ihr erſter Anblick ein wenig 


eukttäuſchend; fie find zwar über 1600 Meter breit und 130 


Meter hoch, aber dieſe gewaltigen Ausmaße kommen nicht 
vecht zur Geltung, da der Strom gleich nach dem Abſturz 
in einer engen Felſenſchlucht verſchwindet. Es gibt nur eine 


5 Stelle, wo ein Knick in dlefer Spalte einen: vollen Aberblick 


ten und Palmenha 


Um die Schönheit der Viktoriafälle voll auszu⸗ 
man ſie wiederholt beſuchen, Ausflüge zu den 
uſeln und Felsabſtürzen unternehmen, die Grot⸗ 
ine, die ganze tropiſche Umgebung auf ſich 
wirken laſſen. Immer wieder werden neue und verborgene 
Reize ſichtbar. und dieſe Mannigfaltigkeit bildet den eigent⸗ 
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koſten, un 
einzelnen J 


lichen Zauber der 


älle. 
Die Regenzeit June in Rhodeſten vom November bis 
zum April. Die beſte Zeit zum Beſuch der Fälle iſt daher 


der Mat, wenn der Strom die größten Waſſermengen führt. 


Die Eiſenbahnbrücke der Kap⸗Kairo⸗Bahn iſt der pon den 


Relſenden bevorzugte Ausſichtspunkt, da man von ihr durch 


die enge Schlucht bei Danger Point den vollen Anblick der 
Soſtü enden aſſermaſſen genießt. Ein halbſtündiger 


8 Spaziergang bringt den Beſucher zum „Nalin Foreſt“, dem 


* 


un me 


des Ampralls zu beben. 
Waſſerſtaub iſt zu Zeiten ſo dicht, daß die Sonnenſtrahlen 


„Ork, wo der Regen geboren wird“, wie die Eingeborenen 
ſagen. Dieſer „Regenwald“ iſt eine wahre Schatzkammer 


für den Botaniker, denn die tropiſche Hitze und der ſtändig 
faſtende Waſſerſtanb bringen einen Pflanzenwuchs von über⸗ 


wältigender Uppigkeit und Mannigfaltigkeit hervor, vom 
zarten Frauenbagrfarn bis zur Fächervalme und dem ur⸗ 
alten, bis zu acht Meter dicken Baobab. Am eindrucks⸗ 
vollſten iſt ein Beſuch von Danger Point am Oſtende des 
Regenwaldes, wo man unmittelbar an den Abgrund heran⸗ 
treten kann. Grund und Boden ſcheinen unter der Wucht 
Der in die Höhe geſchleuderte 


ihn nicht zu durchdringen vermögen: tiefe Dämmerung um⸗ 


gibt den Beſucher, und ein dichter, ſturzbachartiger Regen 


ſtrömt herab. Der Donner der nahen Fälle macht natür⸗ 
lich jede Verſtändigung durch Worte unmöglich. Zuweilen 


treibt ein Windſtoß den Waſſerſtaub zur Seite, dann er⸗ 


öffnet ſich für kurze Zeit ein herrlicher Außblick auf die 


raſenden, ſtändig ihr Ausſehen wechſelnden Fälle, 


Intereſſant iſt auch der „Kloof“ oder Palmengarten am 


5 Grunde einer der Schluchten unterhalb der Fälle. Hler hat 
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beim Erkalten Schrumpfungsſpalten hinterlaſſen. 


vingſtones 


die Natur ihren Reichtum in geradezu verſchwendertſcher 


Fülle ausgegoſſen. Palmen von rieſiger Größe und Dicke, 


von allen nur denkbaren Arten, ſtehen ſo dicht mit anderen 
Urwaldgewächſen vermiſcht, daß die Sonnenſtrahlen keinen 
Zutritt finden. Scharen von Affen und bunten Papageien 
beleben das Dickicht, Auch vom Rande dieſes Palmenhaines 
läßt ſich der Fall überſehen. Da man ihn jetzt von unten 


erblickt, läßt ſich um ſo beſſer ſelne erſtaunliche Höhe be⸗ 
wundern. — Die Fälle werden durch vier kleine Jaſeln in 


fünf Teile zerlegt. Die Viktoriafälle entitanden nach Li⸗ 
aſalt⸗ 


0 unterhalb der 
jetzigen Fälle einen Weg. Die moderne Geologie iſt ans 
derer Anſicht; ſie ſieht die Urſache lediglich in der Wirkung 
der Exoſion. Der Baſalt, aus dem Rhodeſien überwiegend 
beſteht, iſt vulkaulſchen Urſprungs, wie aus den großen Lava⸗ 
maſſen hervorgeht, die das Land in mehreren Schichten von 
verſchiedener Durchläſſigkeit bis zu tauſend Metern Mäch⸗ 
tigkeit bedecken. Dieſe jogenannten Katoka⸗Laven haben 
Auf den 
ausgedehnten Linien geringſten Widerſtandes, wo verhält⸗ 
nismäßig weiches Matertal den harten Baſalt durchzieht, 
konnte die Eroſtonstätigkett des Fluſſes beſonders wirk⸗ 
ſam werden. Man betrachtet die Schlucht, in die ſich heute 
die Biktoriafälle ergießen, als eine derartige Linie gering⸗ 


en Widerſtandes; ſie wurde dann im Laufe der Jahrtau⸗ 


a ſeude vom Sambeſi ausgewaſchen, 


uſicht infolge einer gewaltigen geologlſchen 
Kafaſtrpphe, bei der die vom Sambeſi durchfloſſene B 
ſchicht auseinander barſt. Der Strom ergoß ſich in den Spalt 
und bahnte ſich dann durch die Schluchten 


Herausgegeben von A. Ditfma 


Der Reichtum im Toten Meer. 


Werte von Tauſenden von Millionen 
ollen ausgebentet werden. 


Nach engliſchen Mitteilungen wurde in den letzten Tagen 
in London eine Geſellſchaft mit einem großen Aktienkapftal 
gegründet, die den Zweck verfolgt, die enormen chemiſchen 
Schätze, die das „Tote Meer“ in Paläſtina bietet und die auf 
viele Milltonen geſchätzt werden, zu heben. 

Die Leitung der Geſellſchaft und die vorzunehmenden 
techniſchen Arbeiten haben der Ingenieur Malor Fullock 
und der Chemiker Nowe'nfenſky. Die Konzeſſion zur 
Ausbeutung iſt bereits ſettens der engliſchen Regterun 
erteilt. Nach einer vorgenommenen Unterſuchung enthält 
das Tote Meer ungeheure Mengen an Bromſalzen, 
Chlor, Magneſtum und Pottaſche. Der Vorrat 
der letzteren wird auf rund 1300 Millionen Tonnen im 
Werte von vierzehn Millionen nd Sterling (280 Millto⸗ 
nen Goldmark) geſchätzt. An Bromſalzen erwartet man 
nicht weniger als 853 Millionen Tonnen, die einen Wert 
von 53 Milltonen Pfund Sterling (1060 Milltonen Gold⸗ 
mark) repräſentteren. a 

An die Gewinnung dieſer Schätze, die Tauſende von 
Jahren unangetaſtet in den dunklen Wellen des Toten 
Meeres geruht haben, ſoll nun mit allen Kräften gegangen 
werden. Die Reglerung von Paläſtina hat beſchloſſen, bei 
Reipha einen Hafen zu errichten, und damit das Tote Meer 
durch eine 20 Kilomeker lange elektriſche Bahn zu verbinden. 
Die engliſche Geſellſchaft denkt in erſter Linie au die Her⸗ 
Fabri von großen Kunſtdünger⸗ und anderen chemiſchen 

abriken. a 

Mit der Ausbeutung hofft man nicht allein viel Geld zu 
verdienen, man will damit auch der deutſchen chemiſchen 
Induſtrie eine Konkurrenz bieten. Major Fullack, der 
Generaldirektor, ließ ſich in einem intereſſanten Interview 
- fiber die Pläne zur Ausführung wie folgt aus: 

Zunächſt werden große Pumpeinrichtungen 
um das Waſſer vom Boden des Toten Meeres berauf- 
zuholen. Eine Unterſuchung hat ergeben, daß das Ober: 
waſſer infolge des Eiufließens des Jordans, der ſechs Mil⸗ 
lionen Tonnen Süßwaſſer bringt, ſo verdünnt und ver⸗ 
ändert wird, daß es nur noch den zehnten Teil der chemiſchen 
Beſtandtelle enthält, wie von einer gleichen Menge Waſſer 
aus der Tiefe 1 
Das Waſſer iſt fett und ſchwer, dabel kriſtallhell., und 
was beſonders intereſſant iſt: einen menſchlichen Körper 
trägt es wie eine Planke, ſo daß ein Untergehen und Er⸗ 
trinken im Toten Meer vollſtändig unmöglich iſt. Die See 
liegt 400 Meter unter dem Meeresſpiegel, und geſchichtlich 
iſt bewieſen, daß ſich dort einſt eine fruchtbare Fläche aus⸗ 
dehnte, die einmal den Namen „Tal der Bäume“ trug. 

Das Schickſal kam über dieſe geſegnete Gegend unter 
den Nachkommen von Cham mit den blutigen Kriegen 
zwiſchen fünf Königen, die das Tal beherrſchten. M. N. 
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* Die Hochzeitsgeſchenke der Tanzmücken. Bet den Hoch⸗ 
zeitsflügen der Mücken ſind gewöhnlich die Männchen die 
gewandteren Flieger. Bei den Tanzmiiden fedoch werden 
die Flugtänze faſt nur von den Weibchen ausgeflihrt, und 
bet dieſen Tänzen hat man nun beobachtet, daß die Täuze⸗ 
rinnen von den Mänuchen immer eln Geſcheuk erhalten, das 
heißt irgend einen Extraleckerbiſſen, ehe ſie dem Gatten 
folgen, um ein Stündchen Lebensglück mit ihm zu. teilen, 
Ganz beſonders charaktertſtiſch zeigt ſich dieſes Beſchenken 
bei einer amerikaniſchen Tanzfllegenart, bet der die Männ⸗ 
chen die „Hochzeitsgeſchenke“ ſogar in einer Art Hülle in 

orm eines kleinen Ballons darbieten. Ein Mänuchen ver⸗ 

chenkte, wie Neumann berichtete, einmal nicht weniger als 
fünf Ballons an jene Zukünftige. Als man die Ballons 
öffnete, fand ſich in jedem eine kleine Mücke als „Braten“ 
eingeſchloſſen. ei 


* Teures Sterben in Amerika. Die amerttaniſchen 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften machen die Offentlichkelt 
auf die hohen Beerbigungskoſten in den amerifantichen 
Staaten aufmerkſam. Danach koſtet eine Beerdigung in 
San Francisco über 500 Dollar, in Philadelphia 480, in 
Newyork 435 Dollar. Am niedrigſten ſind die Sätze in Bal⸗ 
timore mit 250 Dollar. 3 


angelegt. 
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